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Donnerſtag, den 18. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
München, Mittwoch 17. Juni. 
Heute iſt der bairiſch⸗würtembergiſche Vertrag bezüg⸗ 
lich der Verhättniſſe der künftig gemeinſamen e Feſtung 

lm unterzeichnet worden. 

Wien, Mittwoch 17. Juni. 
Geſtern Abend kurz nach 8 Uhr iſt der Prinz 
in Peſth unter franzöſiſcher Ehrenflagge angekommen 
und im Hotel d'Europe abgeſtiegen. Er wurde am 
Landungsplatz vom Grafen Andraſſy empfangen und 
vom Volke mit Elgenrufen begrüßt. 

— Es geht in Peſih daß Gerücht, daß einige 
erbiſche Deputirte an der Berſchwörung gegen den 
Fürſten Michael Theil genommen hatten. 

— Das Unterhaus des ungariſchen Reichstages 
bat in feiner Sitzung vom 16. einſtimmig beſchloſſen, 
der ſerbiſchen Nation das Beileid Ungarns über die 

ugſten Ereigniſſe auszudrücken. 

Belgrad, Mittwoch 17. Juni. 

Der Kaiſer von Rußland ließ der proviſoriſchen 
Regierung ſein Beileid über die Ermordung des Fürſten 
ausdrücken, ſowie ſeine lobende Anerkennung für die 
Aufrechterbaltung der Ruhe und Ordnung und feine 

ünſche, daß die Wahl des neuen Fürſten nach dem 
Willen des Volkes ausfallen möge. — In einer 
neuen Proclamation an das Volk giebt die provi⸗ 
ſoriſche Regierung die Verſicherung, fie werde dem 
Willen Serbiens Geltung zu erwirken wiſſen. In 
Folge von Geſtändniſſen einiger der verhafteten 
Perſonen haben neue Verhaftungen Statt gefunden, 
darunter die der Schweſter des Fürſten Alexander 
Rarageorvic und fünf Studenten. 

\ Florenz, Mittwoch 17. Juni. 

Ein Rundſchreiben der Regierung in Betreff der 
aumung des Kirchenſtaats ſtebt nahe bevor. 

i Rom, Dienſtag 16. Juni. 

Eine Emneſtie für die politiſchen Gefangenen wird 
an dem Tage, an welchem der Papſt vor 22 Jahren 
die Regierung angetreten (21. Jun), erlaſſen werden. 

b Madrid, Mittwoch 17. Juni. 

Die Meldung verſchiedener Zeitungen, daß in Cata⸗- 
onjen von Neuem Anzeihen wahrgenommen würden, 
welche eine Störung der öffentlichen Ordnung befürchten 
ſeßen, wird in halbamtlichen Blättern für erfunden erklärt. 
£ Paris, Mittwoch 17. Juni. 
Die „Patrie“ ſchreibt: Prinz Napoleon geht auf be 
ſonderes Erſuchen des Sultans bereits jetzt nach 
onſtantinopel. 

„ Patrie“ will in Erfahrung gebracht haben, daß 
in Italien neue Revoluttonsverſuche vorbereitet 
werden. Die Garibaldiſche Ligion ſolle wieder 
rgeftellt werden und die Reife Garibaldis nach 
n Badeorte des italieniſchen Continents habe nur 
en Zweck, ſich mit den übrigen revolutionären 
ag zu verſtändigen. Mazzini bıfinde ſich augen 
ng in Italien und Menotti Garibaldi habe 

tglich Rom beſucht. 

N. Nach heute Morgen in London eingegangenen 

abochichten aus Zulla vom 5. Juni hat ſich die 

vo finifhe Erpeditions- Armee jetzt eingeſchifft. Sie 

rl Zulla im Laufe des 2. Nur Cavallerie 
eibt noch zurück. Napier geht den 12. ab. 


Politiſche Rundſchan. 
Ban. der geſtrigen Sitzung des Reichstags erwidert 
8, ſident Delbrück auf eine Interpellation in 
ü “ff des Schutzes der Auswanderer: Für die Rege⸗ 
gebn diefer Angelegenheit im Wege der Bundesgeſetz⸗ 
ng ſei das Bedürfniß vorhanden. Die Frage 


Seffion die Regelung erfolgen. Auf eine Inter⸗ 
pellation wegen Eintritt Mecklenburg's in den Zoll. 
verein bezeichnet Delbrück denſelben als bevorſtebend, 
doch ſei der Termin noch unbeſtimmt. — Das Anleihe⸗ 
geſetz wird in zweiter Leſung angenommen. — Bei 
der Berathung des Marineetats wird der Antrag von 
Bockum⸗Dolffs, wonach von 1870 ab ein Gehalt 
für den Bundesmarine⸗Miniſter angeſetzt und die Stelle 
ſelbſiſtändig beſetzt merden ſoll, abgelehnt, da Delbrück 
den Antrag für unzeitgemäß erklärt, und der Marine» 
etat angenommen. Der Antrag von Bethuſy (Ueber 
nahme des auswärtigen Reſſorts auf den Nordbund) 
wird auch angenommen. Ein Antrag von Kryger, 
betr. eine proviſoriſche Steuerkommiſſlon in Nord⸗ 
ſchleswig bis zur Regelung der bezüglichen Verhältniſſe 
einzuſetzen, wird ebenfalls angenommen, ebenſo das 
Bundesbudget in erſter Leſung. Dagegen ſtimmten 
Mallinkrodt, Bock, Hilgers, Loe und Münchhauſen. 
Endlich wird das Geſetz, betr. die Bundes rechnungs⸗ 
behörde, mit den Anträgen von Tweſten angenommen. 

Am nächſten Sonnabend wird der Reichstag be- 
ſtimmt geſchloſſen. Damit das Haus dem Präſi⸗ 
denten keinen Querſtrich machen kann, hat Simſon 
die noch reſtirenden Sachen auf die übrig bleibenden 
Tage vertheilt und feſtgeſetzt, daß jedesmal dann eine 
Abendſitzung ſtattfinden fol, wenn der Reichstag in 
ſeiner Tagesſitzung ſein Penſum nicht erledigt hat. 
Die Sitzungen ſollen zur Vermeidung der Abend» 
Sitzungen ſchon um 9 Uhr früh beginnen. Gut, 
daß nicht mehr allzu wichtige Gegenſtände zur Be⸗ 
rathung ſtehen. Wo fo wie jetzt per Muß gear⸗ 
beitet wird, kann von gründlichen und erſchöpfenden 
Erörterungen nicht mehr die Rede ſein. Der Schluß 
der Seſſion wird mit ſolcher Force betrieben, weil 
der König ſeine Abreiſe von Berlin nicht länger 
aufſchieben fol. — 

Die „Nordd. Allgem. Zig.“ enthält einen Leit⸗ 
artikel, in welchem ſie das Reſultat der neulichen 
Landecker Hausſuchung beſpricht. Sie conſtatirt, daß 
eigenhändige Schriftſtücke des Miniſters Graf Platen 
aufgefunden ſeien, woraus hervorgehe, daß der Ex⸗ 
könig von Hannover und Graf Platen die direkten 
Urheber aller welfiſchen Agitationen, auch der zur 
Verherrlichung des Welfenthums verfaßten Poefien 
ſeien. Der wichtigſte Punkt iſt das Programm Graf 
Platens, welcher Preußen als den gemeinſamen Feind 
aller Länder bezeichnet und einen Bund aller kleinen 
Mächte mit Frankreich, um Preußen zu brechen und 
über die Elbe zurückzuwerfev, als Selbſterhaltungs⸗ 
pflicht verlangt. Noch ſei dies möglich, weil in Han⸗ 
nover ein energiſcher Widerſtand beſtebe. Die Zer— 
trümmerung des Staates der Hohenzollern liege nicht 
blos in Frankreichs, ſondern in aller kleinen Mächte 
Intereſſe, die in Frankreich ihren Beſchützer ſehen. 
Die „Norddeutſche“ hebt hervor, daß die Verlegung 
der Welfen -Legion nach Frankreich mit ſolchen Hoff⸗ 
nungen zuſammenhinge, daß es aber Dank der Weis 
heit Napoleon's nicht gelungen ſei, durch die beab⸗ 
ſichtigte Kompromittirung der franzöſiſchen Regierung 
eine Verſtimmung zwiſchen Frankreich und Preußen 
hervorzurufen. Gegen die von Platen geleiteten Um⸗ 
triebe in der Provinz Hannover werde die Regierung 
unter biefen Umſtänden hoffentlich mit der gebührenden 
Strenge einſchreiten. — 

In der Diplomatie und den auswärtigen Mini- 
ſterien iſt die todte Jahreszeit eingetreten. Die hohe 
Politik ruht aus, und trotz des gelegentlichen Waffen- 
geraſſels in franzöſiſchen Zeitungen oder Uebungs⸗ 


Dampfbout 


ſei ſchwierig, doch werde wahrſcheinlich in der nächſten] lagern iſt wohl kein Grund für die Beſorgniß vor⸗ 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlia: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


handen, daß der europäiſche Friede in dieſem Jahre 
geſtört werden könnte. Die Abneigung Louis Na⸗ 
poleon's gegen die Gefahr eines Krieges, wenn er ihn 
allein führen ſollte, und die Unwahrſcheinlichkeit, 
Oeſterreich in nächſter Zeit unter die Waffen 
bringen zu können, ſcheinen den Frieden auch auf 
längere Zeit hinaus einigermaßen zu verbürgen. 
Dennoch verlohnt es ſich, darauf hinzuweiſen, wer 
jetzt den Krieg ſchürt und in Frankreich eine Stim⸗ 
mung nährt, welche mindeſtens einen künftigen Krieg 
doch unmöglich macht. Es find die Ultramontanen. 
Zum Theil aus Haß gegen den deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus und gegen die Vorherrſchaft der proteſtantiſchen 
Macht in Deutschland, hauptſächlich aber wohl, um 
aus einer unhaltbaren, dem Ende zuneigenden Stel⸗ 
lung im Sinne des verzweifelnden Spielers durch 
eine gewaltſame Kataſtrophe befreit zu werden, predigt 
die Hierarchie in Rom den Krieg Frankreichs gegen 
Preußen. Man trägt dort ſeine Hoffnungen und 
Wünſche offen zur Schau. Der ultramontane Klerus 
in Frankreich bemüht ſich, die Verdienſtlichkeit und 
Nothwendigkeit eines ſolchen Krieges zu beweiſen. 
Die Klerikalen in Luxemburg ſuchen eine große De⸗ 
monſtration für den Anſchluß an Frankreich in Scene 
zu ſetzen, um einen Anlaß zum Brande zu bieten, 
und die ſüddeutſchen Ultramontanen bereiten einer 
franzöſiſchen Intervention die Wege, um „die verei⸗ 
nigten deutſchen Völker“ gegen preußiſche Verge⸗ 
waltigung zu ſchützen. Vorläufig werden dieſe Maul⸗ 
würfe wohl umfonft wühlen. — g 

Aus Wien kommt die Mittheilung, daß von 
Berlin aus Verſuche gemacht werden, um den Groß- 
herzog von Heſſen zur Niederlegung ſeiner Krone zu 
bewegen und ſo das Haupthinderniß zu beſeitigen, 
das dem Eintritt der linksmainiſchen Provinzen in 
den Norddeutſchen Bund entgegenſteht. In einer 
Correſpondenz aus dem Heſſiſchen wird ſehr daran 
gezweifelt, daß dieſer Verſuch, wenn er überhaupt 
gelingt, zu irgend welchem Reſultate führt. — 

In Tarnopol, einer galiziſchen Stadt, haben be⸗ 
dauerliche Exceſſe gegen die Juden ſtattgefunden, an 
denen ſich auch das Militair in einer argen Weiſe 
betheiligt hat. Die Polizei, welche den ganzen 
Scandal veranlaßte, hieb mit dem Säbel auf die 
wehrloſen Juden ein, die ſich nur durch ſchleunige 
Flucht weiteren Mißhandlungen entziehen konnten. — 

Lemberger Nachrichten wollen von Unterhand⸗ 
lungen wiſſen, welche zwiſchen den Führern der polni⸗ 
ſchen Adelspartei und ungariſchen Staatsmännern 
geführt werden; dieſe ſollen theils politiſcher Natur 
ſein, theils den Bau einer Eiſenbahn von Ungarn 
nach Galizien betreffen. Bezüglich des erſtern 
Zweckes, ſagt man, handle es ſich hauptſächlich um 
die Feſtſtellung einer Baſis für die vollſtändige Aus⸗ 
ſöhnung der zu Ungarn gehörigen Slaven mit der 
ungariſchen Regierung und um die Gewinnung der 
Ungarn für die polniſchen Föderations- und Unab⸗ 
hängigkeitspläne. Die polniſche Adelspartei iſt näm⸗ 
lich feſt überzeugt, daß es binnen Kurzem zu einem 
allgemeinen europäiſchen Kriege kommt, als deſſen 
Endreſultat ſie mit merkwürdiger Sicherheit die Um⸗ 
geftaltung Oeſterreichs zu einem ungarisch » flavifchen 
Föderatioſtaat, die Wiederherſtellung Polens in den 
Grenzen von 1772, die Schwächung Rußlands und 
die Einigung Deutſchlands vorausſieht. Da fie zu 
dem deutſch⸗ liberalen eisleithaniſchen Miniſterium 
und ſelbſt zu dem Reichskanzler Baron v. Beuſt 
ungeachtet der Rachegedanken, die fie Letzterem in 


Bezug auf Preußen zuſchreibt, kein Vertrauen hat 
und weder von dem Einen noch von dem Andern 
eine Unterſtützung ihrer politiſchen Pläne erwartet, 
ſo liegt ihr Alles daran, die Ungarn für dieſen 
Plan zu gewinnen, um mit Hilfe derſelben einen 
Gegendruck gegen die antiſlaviſche Richtung der cis ⸗ 
leithaniſchen Politik auszuüben. — 

Die Manier der Ungarn, den Dualismus auch 
in die unbedeutendſten Kleinigkeiten hineinzutragen, 
hat jetzt auch das „ſchöne“ Geſchlecht ergriffen. Die 
Damen wollen die Kaiſerin erſuchen, für die jedes⸗ 
malige Dauer ihres Aufenthalts im Königreich eine 
ungariſche Oberhofmeiſterin mit der Oberleitung der 
Eriquette zu betrauen. Ein Theil der Preſſe behandelt 
dieſe „Staatsfrage“ mit einem Ernſt, daß man ver⸗ 
ſucht wäre zu glauben, die Magyaren hätten bei dem 
Ausgleich ihren ganzen Humor preisgegeben. — 

Die Czechen ſcheinen am Hochſchreien einen außer⸗ 
ordentlichen Gefallen zu finden und dabei nicht 
wähleriſch in Dem, was ſie leben laſſen, zu ſein. 
Wie fie als Kaiſerlich öſterreichiſche Unterthanen den 
Vater Czar von Rußland, die Hoffnung aller 
Banflaviften, bei jeder Gelegenheit betoaſten, fo haben 
fie auch dem Prinzen Napoleon bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Prag „Vive la liberté“ und,, Vive Napoleon“ 
entgegengeſchrien, fo daß ſich der Prinz in ihre Seele 
hineinſchämte und ſich nicht mehr am Fenſter 
ſehen ließ. — 

Aus den Konferenzen, welche der Kaiſer Napor 
leon fortwährend wegen des Belgrader Mord-Atten⸗ 
tales mit feinen Miniftern hält, geht hervor, daß 
das Ereigniß am Tuilerienhofe ganz beſondern Ein⸗ 
druck gemacht bat. Der Raifer fol Hrn. v. Mouſtier 
wichtige Telegramme mitgetheilt haben, welche der⸗ 
felbe, wie es heißt, direct aus Wien und Conſtanti⸗ 
nopel erhalten hat. Was die Beurtheilung des Falles 
betrifft, ſo bezweifelt man in Paris zwar nicht, daß 
die Ermordung des Fürſten Michael das Werk der 
Anhänger Alexander Karageorgevic's ſei, doch glaubt 
man nicht, daß es ſich zugleich um eine förmliche 
Verſchwörung handle, weil der abgeſetzte Fürſt 
(Karageorgevic) einen verſchwindend kleinen Anhang 
habe. — 

Der Anſchlag auf den Fürſten Michael artete 
übrigens in ein förmliches Gemetzel aus. Als der 
Fürſt, dreimal getroffen, ohnehin todt hioftürzte, warf 

ſich noch einer der Attentäter auf den Leichnam und 
hieb auf ihn mit dem Handſchar nach allen Seiten 
ein. Man ſagt, der Fürſt ſei derart verſtümmelt, 
daß das Naſenbein durchgehauen ſei. Das Antlig 
trägt zwei klaffende Wunden, der Arm und ein Fuß 
find durchſtochen und die Knochen der Hand derart 
zerſchmettert, daß der fir befleidende Handſchuh herab⸗ 
geſchnitten werden mußte. Die Hiebwunden am 
Geſichte des Fürſten ſind furchtbar deutlich ſichtbar. 
Was die Sache noch ſchrecklicher erſcheinen läßt, iſt 
das Gerücht, daß die Dolche und Handſchare (wie 
es dort beinahe gewöhnlich) vergiftet geweſen ſeien. 
Deshalb artete auch die fonft leichte Verletzung Ga- 
raſchanin's derart aus, daß ihm bereits der Arm hat 
abgenommen werden müſſen und man behauptet, er 
ſei dieſer Giftwunde erlegen. Dies iſt jedoch aus 
dem Grunde unwahrſcheinlich, weil Garaſchanin's 
Verletzung ſpäter als eine Schuß wunde ausgegeben 
wurde. Die Mörder haben ſechszehn Schüſſe ab- 
gefeuert. Ein eigener Zufall wollte es, daß der 
Leibjäger des Fürſten, welcher anläßlich der erwarteten 
Ankunft des Prinzen Napoleon ſich im Luſthauſe — 
nicht weit vom Schauderorte entfernt — mit Vor⸗ 
arbeiten beſchöftigte, nicht ahnend, was vorging, das 
Krachen der Revolver hörte, und da es ſich raſch 
hintereinander wiederholte, mit dem einem Jäger ger 
wöhnlichen Jatereſſe die Schüſſe zu zählen begann. 
Es geht die Sage, der Fürſt ſei bereits zweimal im 
Laufe von zehn Tagen gewarnt worden, er habe 
aber darauf nicht geachtet. So viel kann verbürgt 
werden, daß in den letzten Tagen ohne beſondere 
Veranlaſſung vielfach von einem Bergiftungsverſuche 
gegen den Fürſten Michael, von feiner Entthronung 
u. dgl. mehr geſprochen wurde. — 

Es ſoll die Nachricht von der Belgrader Kata; 
ſtrophe in Rumänien einige Demonſtrationen hervor⸗ 
gerufen haben, welche indeß ohne weitere Folgen ge— 
blieben feten; die Buchareſter Regierung, heißt es, 
hätte erklärt, daß ſie für die Aufrechthaltung der Ruhe 
im Lande einſtehen zu können glaube. — 

Der ſerbiſche Miniſter Re ſtie iſt, wie ſich be⸗ 
ſtätigt, von Seiten der Regentſchaft beauftragt, den 
jungen Milan Dörenooic abzuholen und nach 
Belgrad zu geleiten. Daraus ſcheint hervorzugehen, 
daß der Keiegsminiſter im Eav erſtändniß mit der 
Regentſchaft handelte, als er ein: Kundgebung zu 
Gunſten der Thronfolge des vierten Obreno vic 
veranſtaltete. Es läßt ſich zwar noch keines wegs 


mit Beſtimmtheit behaupten, daß die Skuptſchina ſich 
gleichfalls ausſchließlich für dieſe Candidatur aus⸗ 
ſprechen werde, aber viel iſt ſchon gewonnen, wenn 
die gegenwärtigen ſehr einflußreichen Mitglieder der 
Regentſchaft damit einverſtanden find, den jungen 
Milan auf den Fürſtenſtuhl zu ſetzen. Insbeſondere 
fällt aber die neueſte Meldung ins Gewicht, daß die 
Fürſtin⸗Wittwe die Vormundſchaft über ihren Neffen 
erhalten, alſo an feiner Seite als Mitregentin bleiben 
fol. Fürſtin Julie iſt in Serbien populär; man be⸗ 
zeichnete ſie gerne als den guten Engel des Fürſten 
Michael, grade fo wie die Anka Conſtantinovie, 
deren Einfluß vorzugsweiſe man die Schuld davon 
beimaß, daß der Fürſt ſeine Gemahlin nach Wien 
ziehen ließ, als ſeinen Dämon. Mit alledem iſt 
freilich noch keine abſolute Sicherheit dafür gegeben, 
daß in Serbien die Kriſis normal verläuft. Es 
kommt wohl noch ſehr viel darauf an, welche Staats⸗ 
männer in den künftigen Regentſchaftsrath, der dem 
jungen Fürſten und ſeiner Tante zur Seite ſtehen, 
alſo eigentlich die Regierung führen ſoll, gewählt 
werden. In dieſer Perſonenfrage wird ſich der 
Einfluß der Mächte geltend zu machen haben. Die 
Pforte, Oeſterreich und die Weſtmächte haben hierbei 
ein und daſſelbe Intereſſe zu vertreten, nämlich zu 
verhüten, daß nicht ausſchließlich Anhänger Rußlands 
Regentſchaftsmitglieder werden. — 

Das „freie“ Italien ſcheint nicht aus erſchütternden 
Krämpfen herauszukommen. Jetzt find es wieder zwei ſelt⸗ 
ſame Vorfälle, welche Alles in Beſtürzung verſetzen, die 
Entdeckung einer großen Bankbilletfälſcher⸗Geſellſchaft 
und die Entdeckung einer furchtbaren Miſſethäterbande, 
welche beide haupfſächlich in der Romagna (Bologna, 
Ravenna) verzweigt ſind. Als der Theilnahme an 
der Fälſchung der Bankbillets verdächtig find bereits 
40 Perſonen, zum Theil aus den höchſten Kreiſen 
der Geſellſchaft, verhaftet; es befinden ſich darunter 
ein Graf, ein Inſpektor der öffentlichen Sicherheit, 
der Bank Direktor und Abgeordnete Genero. Der 
dadurch hervorgerufene Scandal iſt groß, faſt größer 
aber noch die Furcht der Beſitzer italieniſcher Staats⸗ 
Papiere, da auch dieſe maſſenhaft gefälſcht in Umlauf 
geſetzt wurden. Die andre Verſchwörung iſt ein ge⸗ 
heimer Rachebund von Miſſethätern, deſſen Mitglieder 
ſich gegenſeitig verpflichtet haben, den Arm der Juſtiz 
zu lähmen, Rache zu nehmen, wenn einer der Ihrigen 
der Gerechtigkeit verfallen iſt, ihn zu befreien, wenn 
er gefangen iſt. Viele Opfer find ihnen gefallen, 
beſonderes Auffehen aber hat die Ermordung des 
Staatsanwalts Cappa am hellen Tage auf belebter 
Straße in Ravenna gemacht. Keinem Zuſchauer fiel 
es ein, den Mörder zu ergreifen oder zu verfolgen, 
ja es hatte nicht einmal ein Mitglied des Raths 
von Ravenna den Muth, am Leichenbegängniſſe 
Cappa's ſich zu betheiligen, aus Furcht, die Herren 
vom Rachebund vor den Kopf zu ſtoßen. Jnubeſſen 
ſollen nachträglich Cappa's Mörder entdeckt und vers 
haftet fein. — 

Aus Spanien bringt eine evangeliſche Kirchen- 
zeitung die wirklich faſt unglaubliche Mähr, daß 
wieder einmal ein junger Spanier deshalb in den 
Kerker geworfen worden ſei und gegenwärtig darin 
ſchmachte, weil man auf ſeinem Tiſche ein Neues 
Teſtament vorgefunden habe. —— 

Rußland hat ſich ſeine Stellung im europäiſchen 
Staatenſyſtem mit der Gewalt der Waffen erobert; 
es hat ſeit mehr als anderthalb Jahrhunderten un- 
ausgeſetzt eine ſyſtematiſche, wohlberechnete und fait 
durchweg erfolgreiche Eroberungs-Politik betrieben. 
Der Charakter der Bevölkerung ſelbſt begünſtigte den 
Uaternehmungstrieb der Regierung, ja forderte ihn 
ſogar heraus. Eine zahlreiche Landbevölkerung, die, 
von dem Willen des Grundherrn abhängig, des feſten 
Beſitzes entbehrte, in der deshalb die Anhänglichkeit 
an den heimiſchen Grund und Boden, die Seßhaftig⸗ 
teit, dieſe Grundbedingung der Civiliſation und 
einer regelmäßigen Eatwickelung, ſich gar nicht 
ausbilden konnte, in der aber ein ſtarkes National- 
gefühl, verbunden mit einer unbedingten, faſt bis zu 
veligiöfer Verehrung geſteigerten Hingebung an den 
Herrſcher lebendig iſt, eine ſolche Bevölkerung, in 
welcher die nomadiſchen Triebe ihrer Vorfahren noch 
keineswegs erloſchen find, war wie geſchaffen für 
Ecoberungskriege und Uaternehmungen, die in mancher 
Beziehung an die Völkerwanderungen der oſtaſiatiſchen 
Stämme erinnern. Ja welchem anderen europäiſchen 
Lande wäre es möglich geweſen, eine öde Sumpf: 
flache in wenigen Jahren in eine mächtige, dicht 
bevölkerte Hauptſtadt zu verwandeln! 

Dieſe Charaktereigenſchaften der ruſſiſchen Ber 
völterung find die Urſache der ungeheuren Expanſiv⸗ 
kraft des Reiches. Ein politiſch organiſirtes, dem 
Herrſcher unbedingt unterwürft zes, von der feinſten 
energifhften Staatskunſt geleitetes Nomadeathum 
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muß ſich ununterbrochen nach allen Richtungen n 


dehnen, bis es auf eine Macht trifft, die ſtark genug 
iſt, um feiner Expanſivkraft eine Schranke entgegen“ 
zuſtellen. 8 
Seine Schranke gegen Weſten hatte es in dem 
Germanenthum gefunden; Preußen und Oeſterreich 
bildeten die Schutzmauer Europa's gegen das un⸗ 
bewußt ſchon lange von panſlaviſtiſchen Tendenzen 
erfüllte Rußland. Dies nöthigte die ruſſiſche Politik 
zu einer Veränderung der Methode, ſie gab es zunächſt 
auf, erobernd gegen Weſteuropa aufzutreten; aber ſie 
ſuchte durch das Bündniß mit den beiden Nachbar 
ſtaaten die europäiſche Politik auf diplomatiſchem 
Wege zu beherrſchen und den Grund zu einer euro“ 
päiſchen Hegemonie zu legen. Unter dem Schutze 
dieſer Alliance, in der Rußland die Rolle der leitenden 
Macht zu ſpielen wußte, ging die ruſſiſche Politik 
langſam aber ſicher ihrem nächſten Endziel, der Ber 
herrſchung der Balkanhalbinſel, entgegen, bis der un“ 
glückliche Ausgang des Krimkrieges auch hier ihrem 
Fortſchritt eine zeitweilige Schranke ſetzte. Um jo unauf⸗ 
haltſamer dehnte die ruſſiſche Macht ſich dagegen in Aſien 
aus, wo fie freies Feld hatte. Die europäiſchen 
Mächte laſſen Rußland hier gewähren, wenngleich 
die Hoffnung, daß durch feine Thätigkeit in Aſten die 
Tendenzen feiner europäiſchen Politik abgeſchwächt 
werden möchten, doch eine irrige iſt. Der aſiatiſche 
Schauplatz iſt für Rußland an ſich immer doch nur 
von ſecundärer Bedeutung, und eine primäre Bedeu- 
tung gewinnt er nur dadurch, daß ein weiteres Fort⸗ 
ſchreiten nach gewiſſen Richtungen hin die ruſſiſche 
Macht auch auf aſtatiſchem Boden mit anderen euro⸗ 
päiſchen Mächten in Berührung bringen muß. Ein 
Vordringen durch das Cabulthal würde Rußland ei⸗ 
nen Angriffspunkt auf die empfindlichſte Stelle der 
engliſchen Macht in die Hände liefern, und von 
Transkaukaſien aus wäre Konſtantinopel eben fo wohl 
zu bedrohen, wie von den Ufern des Pruth aus. — 
Daß man in Rußland über Aſien die europäi⸗ 
ſchen Angelegenheiten keineswegs vergißt, iſt augen“ 
ſcheinlich. Nun iſt allerdings durch die gewaltige 
Steigerung der preußiſch⸗deutſchen Macht dem Aus⸗ 
breitungstriebe Rußlands nach einer gewiſſen Rich⸗ 
tung hin ein unüberſteigbarer Damm eutgegengeſetzt. 
Preußen iſt ſtark genug, um Rußland entgegenzu⸗ 
treten, oder auch ihm als gleichberechtigte Macht zur 
Seite zu treten, ohne ein Bündniß mit ihm durch 
Aufgeben feiner Selbſtſtändigkeit zu erkaufen. Wo 
aber Rußland die Wege offen findet, ſäumt es nicht, 
dieſelben zu beſchreiten. In dieſer Beziehung haben 
die großartigen Reformen des Kaiſers Alexander 
den Charakter der ruſſiſchen Potitik bis jetzt keines“ 
wegs verändert, und derſelbe wird auch nicht 


eher verändert werden, als bis überall an den 
europäiſchen Grenzen des Reiches ſich feſte 
Staatenverhältniſſe gebildet haben. Unter den 


chriſtlichen Stämmen der Türkei iſt die ruſſiſche 
Agitation in der letzten Zeit mit größerem Eifer 
betrieben worden, wie je zuvor. Und auch die an 
ſich ſo abenteuerlichen panſlaviſtiſchen Ideen fin? 
für die ruſſiſche Regierung doch ein ſehr wirkſames 
Agitationsmittel, welches dadurch nur noch an Der 
deutung gewinnt, daß es nicht bloß gegen die Türkei, 
ſondern zugleich auch gegen Oeſterreich in Anwendung 
gebracht wird. Denn (und hier tritt recht klar her? 
vor, wie tief der aggreſſive Charakter im Weſen de 
ruſſiſchen Reiches begründet liegt,) von dem Augen 
blide an, wo Oeſterreich durch den wachſenden 
Nationalitätenhader in feinem Beſtande ernftlid be“ 
droht wurde, trat auch in Rußland offen die Nei⸗ 
gung hervor, eine öſterreichiſche Frage aufzuwerfen. 
Die Gefahr, die hierin für Oeſterreich liegt, wit 
von der Öfterreihifchen Regierung nicht gering ange, 
ſchlagen. Aber die Mittel, ſie abzuwenden, ; 
ſchlecht gewählt. Durch eine Koketterie mit de 
Beſtrebungen der Polen fordert man Rußland beraut 
ohne ihm zu ſchaden; und durch das Kokettiren un 
Frankreich entfremdet Oeſterreich ſich Preußen ohe. 
den mindeſten Vortheil für die Stärkung ſeile, 
eigenen Stellung. Die Haltungsloſigkeit der öſter 
reichiſchen Politik, die ſich in politiſchen Fineſſen 15 
fällt, wo nur das Erfaſſen großartiger Geſichtspun . 
Rettung bringen kann, iſt das kräftigſte Förderung, 
mittel der ruſſiſchen Pläne, weil Oeſterreichs zn 
deutige Haltung ein Zuſammenwirken Oeſterreichs un, 
Preußens hindert und es dem letzteren Staate 4 
möglich macht, fein freundliches und dabei 0 
Verhältniß zu Rußland zu Gunften Oeſterreichs 10 
verwerthen und im äußerſten Falle mit Oeſterre I 
vereint den ruſſiſchen Uebergriffen entzegenzutreten. 
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Ueber die Reiſepläne unſeres Königs ſchreibt ge, 

„Prov.⸗Corr.“: Nach nunmehriger , weiterer, (ud 
ſtimmung gedenkt der König demnächſt einen Be 
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in Hannover zu machen. Die Abreiſe dabin wird 
vermuthlich am Sonntag (21.) oder Montag (22.) 
erfolgen und der Aufenthalt in der Hauptſtadt der 
neuen Provinz ſich auf zwei Tage ausdebnen. Ferner 
hofft der König, der an ihn ergangenen Einladung 
zur Enthüllung des Lutherdenkmals in Worms am 
24. und 25. Juni folgen zu können. Die evange⸗ 
liſchen Fürſten der benachbarten Staaten, der König 
don Würtemberg und die Großherzöge von Baden 
und Heſſen dürften der Feier gleichfalls beiwohnen 
(diefe Nachricht wurde geſtern bereits von offiziöfer 
Seite dementirt). Nach dem 25. wird der König in 
Oemeinſchaft mit feiner von Baden zurückkehrenden 
Gemahlin noch einige Zeit auf Babelsberg verweilen, 
in der erſten Woche des Monates Juli aber die beab⸗ 
ſichtigte Badereiſe, und zwar nach Ems antreten. 


— Ein franzöſiſches Blatt will wiſſen, daß die 
Aerzte dem Grafen Bismarck für den Winter den 
Aufenthalt am Ufer des Mittelmeeres verordnet 
haben und daß der Graf bereits eine Villa in Cannes 
für ſich habe miethen laſſen. 

— In Baiern denkt man, wie es ſcheint, noch 
gar nicht daran, die Schuldhaft aufzuheben. In 
München wird nämlich demnächſt der Bau eines 
neuen Schuldgefängniſſes in Angriff genommen und 
ſoll nach 2 Jahren vollendet ſein. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 18. Juni. 

— [Beförderungen] Blümner, Hauptm. 
und Führer der Straf⸗Abtheilung in Thorn, die Ges 
nehmigung zum Tragen der Unif. des 4. Oſtpreuß. 

ten, = Regis. Nr. 5, unter Stellung à la suite 
deſſelben, ertheilt. v. Korvatzki, Pr.. Lieut. vom 
3. Oſtpreuß. Gren.⸗Regt. Nr. 4, zum Hauptm. und 
Comp.⸗Chef, Erdmanu, Scc.-Lt. von demf. Regt., 
zum Prem.-Lt., Halbach, Prem.⸗Lt. vom 4. Oſtpr. 
Gren.⸗Regt. Nr. 5, zum Hauptm. und Comp.⸗Chef, 
d. Schultzendorff, Sec. Lt. von demſ. Regt., 
Czy zan, Sec.⸗Lt. vom 8. Oſtpr. Jaf.⸗Regt. Nr. 45, 
zu Pr.-Lts., Sackersdorff, Unteroff. vom 6. Oſtpr. 
Juf.-Regt. Nr. 43, Nöffel, Schönau, Unteroffs. 
vom 7. Oſtpr. Jnf.⸗Regmt. Nr. 44, zu Port.-Fähnrs. 
befördert. ur 

— Herrn Regierungsrath Frick iſt der nachge⸗ 
ſuchte Ruheſtand genehmigt und die Character⸗ 
erhöhung als Geheimer Regierungsrath damit ver- 
unden worden. 

. Der hieſige Ober⸗Poſt⸗Commiſſarius Schulze 
iſt als Poft-Infpector_ beſtätigt reſp. dazu ernannt 
worden. 

— Die Korvette „Hertha“ in Kiel iſt wieder flott, 
nachdem der größte Theil des eingelaſſenen Waſſers aus⸗ 
gepumpt iſt. Der Brand hat ſich auf den Maſch inen 
raum und das Zwiſchendeck beſchränkt. 

— Verſchiedene Blätter melden, das Miniſterium 
deabſichtige, die als Bedingung für Anftellungen, 

omotionen ꝛc. erlaſſene Verordnung, daß jeder 

reuße eine beſtimmte Zeit auf einer preuß iſchen 
niverſität ſtudirt haben muß, in Wegfall kommen 
u laſſen. 
i — Der Armen-Unterſtützungsverein beabſichtigt die 
u Laufe des Nothſtandes gefertigten weiblichen Hand» 
arbeiten öffentlich zu feſten und äußerſt billigen Prei⸗ 
en zu verkaufen, um dem Prinzip der Selbſthülfe 
fehelse wieder Stoffe ankaufen und die Arbeiten fort⸗ 
eden zu können. 
Aude Die Spazierfahrten zur See finden fo großen 
diallang. daß nicht nur die Gibſone' ſche Rhederei 
fü felben öfters zu wiederholen ſich veranlaßt ficht, 
* auch Herr Mufil-Divector Frühling ange 
Benden iſt, dergleichen im Intereſſe der Geſang⸗ 
ereine öfters zu arrangiren. 
pisse Der Kaufmann H. aus Polen hat ſich geſtern 
slich von hier mit poluiſchem Abſchiede davonge⸗ 
25 und feine Zahlungen eingeſtellt. Faſt ſämmt⸗ 
The hieſige Großhandlungen find dadurch in zum 
eg recht bedeutenden Verluſt gekommen. Man 
—— don zuſammen 100,000 Thlrn., durch deren 
uſt unſere Kaufmannſchaft getroffen wird. 
iſt ar, er verſchwundene Droſchkenbeſitzer Po tratz 
als Leiche in der Weichſel vorgefunden worden. 
u 57 orgen Nachmittag 6 Uhr werden die Buden⸗ 
0 Tiſchpfläge für das Johannis - Volksfeſt meift- 
Ni Jäſchtenthal vergeben werden. Da wir 
run eſem Jahre eine conſtant ſehr günſtige Witte⸗ 
Uh neben, dürfte die vorauszuſehende zahlreiche 
Roten, gung am Feſte ein gutes Geſchäft in Ausſicht 


beller Geſtern Nachmittag wollte ein dürſtender Ar⸗ 
einen Eden einem Hausknecht auf dem Kohlenmarkt 
deſſen Sem Waſſer haben uud bückte ſich, um aus 


mer zu trinken. Der rohe Knecht verſetzte 


* 


aber dem Dürftenden — ſtatt ihm den Labetrunk zu 


gönnen — einen fo bosvaßten Schlag mit dem Hake 


der Waſſertrage in's Geſicht, daß feine Aufnahme 


in's Lazareth erfolgen mußte. f 

— Heute Mittag gegen 12 Uhr entſtand auf dem 
Grundſtück 3. Damm Nr. 3 Feuer. Es brannte 
im Seller des genannten Hauſes eine Parthie Brenn⸗ 
material und zwar dicht unter einer nach dem Hofe 


führenden Luke, fo daß es den Bewohnern leicht 
wurde, von Außen durch Eingießen von Waſſer den 


Brand noch im Entſtehen zu löſchen. Die ſchnell 
zur Stelle gelangende Feuerwehr beſeitigte hierauf noch 
die Reſte der Glut und ſicherte durch Entfer⸗ 
nung der angekohlten Holzſtücke die in der Nähe 
derſelben liegenden Lattenverſchläge. Ueber die Ent- 


ſtehungsart konnte mit Beſtimmtheit nichts ermittelt 


werden, doch ſteht zu vermuthen, daß eine brennende 
Cigarre vom Hofe aus durch die erwähnte Luke in 


den Keller geworfen worden iſt und dieſe das hier 


befindliche Brennmaterial entzündet hat. 

— Auf dem Bahnhofe zu Neufahrwaſſer ereignete 
ſich geſtern ein bisher nicht vorgekommener Unfall 
durch Verbrühen eines Knaben, welcher aus Neu- 
gierde ſich in der Nähe der Locomotive befand. Der 
Maſchiniſt war mit dem Probiren eines Krahnes 


beſchäftigt, der plötzlich einen ſiedenden Waſſerſtrahl 


nach der Richtung warf, wo der Junge ſtand und 
Kopf und Nacken deſſelben traf. 

— Bei der Frohnleichnamsprozeſſion zu Poſen 
wäre es beinahe zu einer großartigen Schlägerei ger 
kommen, weil einige Soldaten, die der Prozeſſion 
auf dem Alten Markt mit bedecktem Haupte zufahen, 


von einigen Theilnehmern der Prozeſſion durchgebläut 
Nur mit Mühe wurden ſie durch die 
Gensd'armen und Polizei dem Haufen der Wüthenden 


wurden. 


entriſſen. Da muß man billig fragen, warum, um 


ſolch Aergerniß zu vermeiden, die Prozeffion nicht 


auf die Kirchen und Kirchhöfe beſchränkt bleibt, wo 
nur ſolche Perſonen hinkommen, die mit ihrer Be- 
deutung vertraut ſind. 


„Das Geld iſt der Maun.“ 


Man wirft unſerem Zeitalter nicht mit Unrecht 
vor, daß es in zu unverhüllter Weiſe der Zauber— 
macht des Geldes huldige und im Jagen nach dem 
Mammon nicht ſelten die höheren geiſtigen Intereſſen 
vernachläſſige; allein was iſt dieſes moderne Jagen 
nach Schätzen gegen jenes des ſogenannten klaſſiſchen 
Alterthums, namentlich der Hellenen! Bei aller An⸗ 
erkennung, die man der hohen Begabung und Sitti⸗ 
gung der Griechen zollen muß, läßt es ſich nicht 
verkennen, daß Eigennutz und Habſucht, überhaupt 
der Hang, auf alle Weiſe Geld zu machen, eine 
Schattenſeite des Volkes bildete, der zur Entartung 
die häßlichen Früchte des Verraths, der Beſtechlichkeit, 
des Meineids in Fülle entwuchſen. „Das Gelb iſt 
der Mann!“ gehört zu den älteſten griechiſchen 
Sprichwörtern. Dem Reichen wurde mehr Achtung 


erwieſen als dem Armen, der ſtets dem Verdacht 


unterlag, ein ſchlechterer Bürger zu ſein als jener. 
Hatte doch der weiſe Phokylides unverhohlen geſagt, 
zuerſt müſſe man nach Vermögen ſtreben, nach Tugend 
aber, wenn genug Lebensunterhalt vorhanden ſei. 
Abgeſehen davon, befindet ſich im alten Hellas ein 
Handelsverkehr, der wahrhaft großartig zu nennen 
iſt und welcher Aegypten, Phönizien und Karthago 
in dieſer Beziehung bei weitem überflügelt. 

Die älteſten griechiſchen Kaufleute darf man ſich 
nicht alle als friedſame Bürger vorſtellen, die Waare 
gegen Waare getauſcht und nur im Kampfe mit den 
feindlichen Meereswogen Muth und Tapferkeit bewieſen 
hätten; es waren meift verwegene liſtige Abenteurer, 
die neben dem Handel darauf ausgingen, Sachen von 
Werth, namentlich Menſchen und Vieh, zu rauben 
und an entfernten Orten wieder zu verkaufen. 

Bald kam in Griechenland etwas unſeren Meſſen 
Aehnliches auf. Hierzu lieferten die Feſtoerſamm⸗ 
lungen den Anlaß, welche überall abgehalten wurden, 
wo mit dem Dienſte einer Gottheit eine aus Wett⸗ 
kämpfen und Opfern beſtehende glänzende Feier ver⸗ 
bunden war. Die bei ſolchen Gelegenheiten zuſam⸗ 
menſtrömende vergnügungsſüchtige Menge hatte man- 
cherlei Bedürfniſſe, und da der einen ganzen Monat 
dauernde Feſtfriede auch den Kaufleuten mit ihren 
Waaren ſicheres Geleit verbürgte, ſo herrſchte bald der 
merkantiliſche Anſtrich dieſer Feſtlichkeiten fo vor, daß 
ſie von den Römern gradezu „Märkte“ genannt 
wurden. 

Commiſſtonshandel und Wechſel fehlten. Im 
Alterthume brachten es die Umſtände ſo mit ſich, daß 
der Eigenthümer einer Ladung nicht umhin konnte, 
mit an Bord zu gehen, denn wie hätte ein athe⸗ 
niſches Haus ſeine Geſchäfte nach dem ſchwarzen 


Meere oder nach Aegypten betreiben follen, da es ſtets 


an Gelegenheit fehlte, Baarſchaften zu übermachen ? 

Zuweilen ließ ſich der Handelsherr durch einen 
treuen Supercargo vertreten. Daneben mag es doch 
auch vorgekommen ſein, daß bei gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen Mehrerer ein Geſchäftstheilnehmer 
dauernden Aufenthalt an dem fremden Platze nahm 
und den Agenten der Firma machte. 

Die Lehrjahre des atheniſchen Kaufmannes ſcheinen 
keine bedeutende Ausdehnung gehabt zu haben, und 
meiſtens wurde wohl der junge Mann, welcher ſich 
dem Handel widmen wollte, auf gut Glück in die 
Welt hinausgeſchickt. 

Der eigene Betrieb des Handels brachte dem 
atheniſchen Bürger gerade keine Ehre, und es waren 
in Folge deſſen größtentheils Fremde, Schutzver⸗ 
wandte und Freigelaſſene, die ſich damit abgaben. 
Dagegen thaten ſich oft atheniſche Bürger zuſammen, 
um Rhederei zu treiben und Schiffe auf eigene Rech⸗ 
nung zu halten, deren aus Sclaven beſtehende Be⸗ 
mannung nebſt dem Capitain dann zu ihren Dienſten 
ſtand. Fehlte den Rhedern das Geld, ihr Schiff zu 
einer neuen Reife mit allem Nöthigen zu verſorgen, 
ſo nahmen ſie ein Capital dazu auf, verſtanden ſich 


zu hohen Zinſen und wieſen das Schiff als Pfand an. 


Dies iſt die ſogenannte „Bodmerei“, deren Ent⸗ 
ſtehung von Manchem fälſchlich in neuere Zeit verlegt 
wird. Waren aber die Kaufleute ſelbſt nicht im 
Stande, für die Ladung die baaren Auslagen aufzu⸗ 
bringen, ſo erborgten ſie ebenfalls Capitalien und 
verpfändeten dafür die Waaren (der ſpätere Groß⸗ 
Aventur⸗Handel). Oft war nun, wie auch bei uns, 
Beides verbunden, d. h. der Großhändler fuhr 
auf gemiethetem Fahrzeuge eine verpfändete Ladung. 
Da nun die Gläubiger für den Fall eines 
großen Unglücks vertragsmäßig auf Capital und 
Zinſen zu verzichten pflegten, ſo war der Kaufmann 
gewiſſermaßen veraſſecurirt, und man begriffe nicht, 
wie ſich ſtets Leute fanden, die ihr Vermögen auf 
ein ſchwimmendes Unterpfand hin wagten, wenn nicht 
eben die bis 36 von Hundert für eine Unternehmung 
ſteigenden Zinſen der Gewinnſucht Befriedigung ger 
boten hätten. ö 
aus Geldgier ihr behagliches Leben daheim in die 
Schanze ſchlugen und die ihnen verpfändeten Waaren 
oder Schiffe in Perſon begleiteten. Dann gewährten 
ſie aber ihr Darlehn bloß auf die Hinfahrt nach 
einem beſtimmten Küſtenplatze, ließen ſich dort Capital 


und Zinſen zahlen und ſuchten die größere Summe 


wieder an den Mann zu bringen, ſo daß daſſelbe 
Capital in einem Sommer mehrere Male mit großem 
Vortheil umgeſetzt werden konnte. 


Ungeachtet ein Wechſelweſen in unſerem Sinne, 
wie bereits erwähnt, nicht vorhanden war, ſo fehlte 
der Geldhandel doch keineswegs gänzlich; er brachte 
nur dem Kaufmann des Alterthums weniger Vortheil 
als unſern Bankhäuſern. Sein Urſprung iſt in den 
Bedürfniſſen des Geldwechſels zu ſuchen. Das Ver⸗ 
tauſchen fremder Münzen gegen marklübliches Geld 
war gerade in Hellas nothwendig, wo jeder Klein⸗ 
ſtaat ſeinem Gelde ein eigenes Gepräge und Gewicht 
zu. geben pflege. Das Aufgeld (Agio), welches 
ſich die Wechsler zahlen ließen, war aber ihr gering⸗ 
ſter Verdienſt. Sie liehen auch Geld gegen Ver⸗ 
ſchreibungen und Pfänder, und da das Maß der 
Zinſen geſetzlich nicht beſchränkt war und felbft 
Zinſeszins genommen werden konnte (die Zinſen 
wurden aber im Alterthum nur alljährlich zum Capital 
geſchlagen), ſo verdoppelten die Procente gewöhnlich 
in 4—5 Jahren das Capital. In der Regel war 
nun aber der größte Theil des Geldes, womit ſie 
wirthſchafteten, nicht ihr eigenes, ſondern das Eigen⸗ 
thum fremder Capitaliſten. Die Zinſen, welche fie 
dann ihren Gläubigern zahlten, verringerten freilich 
ihren Vortheil bedeutend. Reiche Leute gaben ſehr 
gern einen Theil ihres Vermögens in ein ſolches Geſchäft, 
weil ſie dadurch den Vortheil erlangten, nicht nur 
jederzeit baar über die Summe verfügen zu können, 
ſondern auch Zahlungen, die ſie zu leiſten hatten, lediglich 
auf ihren Banquier anweiſen oder bei ihm umſchreiben 
laſſen zu können. Die Anweiſungen pflegten durch beſon⸗ 
dere, vorher verabredete Zeichen, z. B. Siegelringe, oder 
durch namhafte Perſonen beglaubigt zu werden. Da⸗ 
durch bekommt das Geſchäft ganz den Anſtrich einer 
modernen Girobank, und etwas Anderes, als bloßes 
Niederlegen und Umſchreiben des Geldes, fand auch 
bei den Staatsbanken nicht ſtatt, die in einzelnen 
Städten Griechenlands auftauchten. Zwar kam es 
auch vor, daß Geldhändler verſchiedener Plätze mit⸗ 
einander in Verbindung traten, um auf Summen, 
die bei ihnen niedergelegt waren, gegenſeitig Zahlungs⸗ 
anweiſungen auszustellen, und das war ſicher für den 
ſpäteren Handel ein ungeheurer Vorſchub, allein an 
den weiteren Schritt, an die Uebertragung der An« 
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Es gab ſogar reiche Männer, welche 


Der Polizeirichter verurtheilte die Mädchen zu einer 
Geldſtrafe von zwei Schillingen und in die Koſten 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
18| 8| 336,76 + 144 WNW. lebhaft, hell u. l. bew. 
do. do. 
a A hair ne Bel u 


weiſung an einen Dritten, Vierten ꝛc., a'fo an den 
eigentlichen Wechſel dachten die alten Griechen nicht. 

Die Geldhändler ſtellten ihre Tiſche (fe hießen 
dadon Trapeziten, d. h. „Tiſchler“) auf öffentlichem 
Markte auf . . ihr Standort bildete die Börſe für 
die ſtolze Geldariſtokratie, und Leute von kleinlichem 12 337,344 14, NW. do. 

Ehrgeiz liebten es ſchon damals, ſich dort herumzu⸗ 8 
—— um ihren Credit zu vermehren. Die Deffent- ge 8 ; . t. 18 1 1868 
lichkeit dieſes Verkehres und das Vertrauen zu ihrer Für Weizen zeigte dich = — — — 
Geſchäftskenntniß trug dazu bei, das Anſehen der etwas beſſere Frage, doch nur durch Entgegenkommen 
Wechsler zu erhöhen, ſo daß man ſtreitige Geld · 55 eg 515 ar Mumie n 
ummen bei ihnen niederlegte, Urkunden ihnen in | Preiſen abzulegen. öner, hochbunter . . 
3 gab, Verträge in ihrer 8 ab- ale keiner I 20.155 a; ee 
ſchloß. Im Allgemeinen galten fie aber als verhaßt gutbunter 127/2844. ZZ. 640; gewöhnlicher 122½8 
und mißachtet, und zwar nicht deshalb, weil viele | 121/22. 120% g 615. 605; abfallender 1186. g 570 
von ihnen Schwindler waren, ihre Zahlungen ein- pr. iR 6. Abe en e 60 b 8 
verſteckten, um endlich heimlich außer oggen mög erändert; aſt ſind in 
ewe 2 wie "fordern weil u ihr Gel 10 176 49085 e — def 5 e 
als ein auf unmittelbaren fhnöben Gewinn gerichtetes yertauft. Et i 5 x \ 
anfah und weil ſich felten Bürger, ſonſt meift Menſchen Spiritus nicht am Markt. 
von niederer Herkunft, Freigelaſſene und Schutzgenoſſen 
demſelben widmeten. 

In einem Luſtſpiele des Plautus ſpricht einer 
von der Zunft zu ſich ſelbſt: „Ich gelte für wohl⸗ 
habend, aber ich habe eben einen kleinen Ueberſchlag 
gemacht, wie viel von meinem Gelde mir, wie viel 
Anderen gehört. Reich bin ich, wenn ich meine 
Gläubiger nicht bezahle; gebe ich ihnen wieder, was 
ich geliehen habe, ſo überwiegen meine Schulden. 
Wahrlich, überlege ich meine prächtige Lage, jo muß 
ich es auf eine Klage ankommen laſſen, ſobald man 
mich bedrängt. So machen es ja die meiſten Wechs⸗ 
ler, daß ſie Niemand wieder bezahlen. Sie möchten 
gern mit den Fäuſten bezahlen, wenn das Geld zu 
dringend verlangt wird.“ Doch gab es auch 
Ehrenmänner unter ihnen, die ſich der allgemeinſten 
Achtung erfreuten. Zu ihnen gehörte Paſion. Er 
begann ſeine Laufbahn als Sklave der Wechsler Arche⸗ 
ſtratos und Antiſthenes und bewies ſich hier fo 
gewandt und gewiſſenhaft, daß er ſich die Liebe und 
das Vertrauen ſeiner Herren im vollen Maße erwarb. 
Später freigelaſſen, etablirte er ein eigenes Banquier⸗ 
geſchäft und zeigte hierbei ebenſoviel Redlichkeit als 
Räbrigkeit. Demoſthenes konnte wenigſtens den Sohn 
Paſions, Apollodoros, von ſeinem Vater rühmen 
laſſen, daß derſelbe viel zu ehrgeizig geweſen ſei, um 
irgend eine Schändlichkeit zu erfinnen, und daß ſich 
ſein Credit über ganz Griechenland erſtreckte. Auch 
des Redners eigener Vater hatte 600 Thlr. in der 
Wechſelbank Paſtons ſtehen. Wie ſchnell fein Ver⸗ 
mögen wuchs, ergiebt ſich daraus, daß ſich 
bei feinem Tode 30,000 Thlr. in Grundſtücken 
und 75,000 Thlr. ausgeliehenes Capital vorfanden. 
Auch der Staat erkannte ſeine Verdienſte an und 
ertheilte ihm und ſeinen Nachkommen durch Volks⸗ 
Beſchluß das Bürgerrecht. Paſion bewies ſich für 
dieſes wichtige Geſchenk dankbar; er verehrte der 
Stadt Athen tauſend Schilde ler beſaß ſelbſt eine 
Schildfabrit) und fünf bemannte Kriegsſchiffe. Als 
ſeine Kräfte im Alter abnahmen und er ſein Ende 
herannahen fühlte, traf er die teſtamentariſche Beſtim⸗ 
mung, daß nicht fein Sohn, veſſen Verſchwendungs⸗ 
ſucht er kannte, ſondern ſein Freigelaſſener und er⸗ 
probter Geſchäftsführer Phormion das Geſchäſt fort 
ſetzen ſollte; Letzterem trug er auch auf, ſeine Wittwe 
Archippe zu heirathen und des jüngeren Sohnes 
Vormund zu werden. Der Alte hatte richtig geſe⸗ 
hen; kaum zwanzig Jahre nachher beſaß der ältere 
Sohn von dem großen Erbtheil nur noch 4500 Thlr.! 
— — ——— — 


Vermiſchtes. 


— Daß auch die Herren Pfandleiher von der 
Eigenfinnigkeit der Mode zu leiden haben, ſollte man 
kaum glauben; aber es iſt fo. In London beabſich⸗ 
tigen dieſelben alle nach 6 Monaten nicht wieder 
eingelöſten Kleidungsgegenſtände (anftatt wie bisher 
nach einem Jahre) zu verkaufen — weil die Damen⸗ 
kleider u. ſ. w. nach Ablauf eines Jahres aus der 
Mode gekommen ſeien und beim Verkaufe nicht ein⸗ 
mal das darauf geborgte Geld ergäben. 

— Vor dem Polizeigericht in Wolwerhampton er⸗ 
ſchienen dieſer Tage zwei junge, hübſche Mädchen 
unter der Anklage des ungeſetzlichen Fauſtkampfes. 
Beide liebten einen und denſelben jungen Mann, und 
da keine von ihnen denſelben ihrer Nebenbuhlerin 
überlaſſen wollte, waren fie darüber einig geworden, 
es durch einen Fauſtkampf entſcheiden zu laſſen. Eine 
große Menſchenmenge halte ſich auf dem Kampfplatze 
eingefunden, auch die Urſache und der Preis des 
Kampfes — der junge Mann — war erſchienen und 
erregte nicht geringe Aufmerkſamkeit. Verſchiedene 
Gänge waren ſchon von den weiblichen Gladiatoren 
unternommen worden, der Sieg war ſchwankend, da 
erſchien die Polizei und verhaftete die Kämpfenden 


Bietoria- Theater. 


Freitag, den 19. Junl. Zum Benefiz für Fräul' 
Sommer: Zum letzten Male in dieſer Salſon: 
„Pariſer Leben.““ Operette in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten von J. Offenbach. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 
vom Muſikcorps des 1. Leib-Huſaren- Regiments. 
Billets in halben Dutzenden zu 10 n, ber 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Condi⸗ 


toreien der Herren Grentzenberg und Sebastian, 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 


F. H. Müller. 
ü fra 
ee 8 e 
Dr. Starck. 
Das Salz⸗Lager 
Bernhard Braune, 
Brodbänkengaſſe No. 4/46 und 
Ankerſchmiedegaſſe No. 8 empfiehlt 
Liverpooler Kochſalz u. Vieh⸗ 
Salz in Driginalpadung und ausgewogen 
ig 


Courſe zu Danzig am 18. Juni. ® 

Brief Geld gem. 
London 3 MonaTet 6.234 — —, 
Hamburg 2 Monat 
Weftpreußiſche Pfand⸗Briefe 44 . . 910 — — 

do. do. e 

Staats⸗Anleihe 47. 3884 — — 
Preuß. Renten briefe: — — 888 
T:... ͤ — ———— 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Geh. Reg. Rath v. Brauchitſch a. Katz. Ritter 
gutöbef, Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Pri. 
vatier Wagener a. Höſch. Die Kaufl. Falkenburg aus 
Magdeburg u. Arens a. Chemnitz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Bauführer Holſcher a. Braundberg. Die Kaufl. 

Dehnſcke, Blumenthal u. Cohn a. Berlin und Aal aus 


Nürnberg. 
Hotel du Nord. 
Frau Mendelsſohn a. Warſchau. Die Kaufleute 
Liebert a. Berlin, Steinberg aus Memel und Kokosky 


aus Danzig. 
Walter's Hotel. 

Gutsbeſ. v. Tesmar a. Borkow. Die Gutspächter 
Höpner a. Schlaiſchow u. Neitzke a. Parſchü. Fabrikant 
Schöller a. Düren. Techniker Teichgräber a. Zuckau. 
Frau Gulsbeſ. Wendland a. Meſtin. Frau Kaufm. 
Rathte n. Frl. Tochter a. Pr.⸗Stargardt. Frl. Brocke 
a. Berent. Die Kaufl. Helbig u. Müller a. Berlin und 
Sanders a. Elberfeld. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Nolle a. Bielefeld, Brodewow a. Paris, 
Ganzon a. Königsberg, Rothenſtein a. Caſſel u. Mager 
aus Stettin. 


617!!! — nie 
Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 


a Eee RE 
Bruch⸗ und Nabelbandagen, Leib⸗ 
binden, ſowie Klyſtirſpritzen, auch zum Selbſt⸗ 
dpſtiren, Mutter- und Wundſpritzen, 
Uterusdouchen, Luftkiſſen, Gummi⸗ 
ſtrümpfe gegen Krampfadern ꝛc. empfichlt 
W. Krone, chiturg. Inſtrumentenmacher 
u. Bandagiſt, Holz Markt 21. 
NB. Damen mögen ſich vertrauensvoll an 
meine Frau wenden. 
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Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 

jeder Art iſt ſtets bereit 

Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


T TTTTTT—T—T—— —— — 
Sämmtlichen Behörden, 
Rechts⸗Anwälten, Verwaltern u.. w. 
wird zur prompten Spedirung von Ankündigungen 
jeglicher Art in ſämmtliche eriſtirenden in- und aus“ 
ländiſchen Zeitungen die Annoneen⸗Expedi⸗ 

tion von 
Rudolf Mosse in Berlin 
empfohlen. Dieſes Inſtitut ſteht mit allen Zeitungen 
Rath und Hülfe. in täglichem direktem Verkehr und iſt von denſelben 
EZÄEE—EBÄ . 2 ian, Inſertions- Aufträge jeden Umfanges ohne 
Penſions a Quittungen Preiserhöhung, Porto- oder Speien-Antchnung correct 
a f A: zu vermitteln. — Ein Manufeript genügt für alle 
für diejenigen Wittwen die halbjährig, am] Zeitungen, da die Annoncen, vermittelſt autograph, 
1. Januar und 1. Juli aus der Königl. Preuß.] Preſſe vervielfältigt, gedruckt verſandt werden. DE 
Militair-Wittwen- Kaffe Penſion beziehen, | ginal⸗Beläge werden über jedes Inſerat geliefert! 
find, wie die monatlichen Penſions und] complete Zeitungs ⸗Verzeichn ſſe gratis und franes 
verſchiedenen Unterſtützungs⸗Quittungs | verfantt. 
Schemata vorräthig bei Viele Behörden betrauen bereits 
Edwin Groening · Au Bureau mit der Beſorgung ihre? 


Die Deutler'ſche Leihbibliocher, Anundigungen. | 


3. Damm Nr. 13, Ni U 2 N) 
fortdauernd mit den 92 We verſehen, empfiehlt Miet 8. Contracte 


ſich einem geehrten Publikum zu zablreichem Abonnement. | find zu haben bei Edwin Groening 


Armen ⸗Unterſtützungs⸗Verein zur Verhütung 
der Bettelei. 


Um einer Anzahl dem Vereine zur Unterfiügung überwieſenen armen Frauen Verdienſt duch 
Zuweiſung von Handarbeiten zu verſchaffen, ift von demſelben ein 


Magazin ſertiger Frauenkſeidungsſtücke und Wäſche, 
enthaltend: 

8 Wollröcke und ſchwarze Blouſen, Röcke von Neſſel, Baumwolle ei 
attun, Schürzen von Camlott, Gingham, Shirting u. blauer Leinwand, Jacken, 
Wattenröcke, Nachtjacken, Nachthauben von Piquet u. Shirting, Mull baube, 1 
Frauen: u. Mädchenhemden von Leinwand u. Neſſel, Frauenunterkleider 11 
Parchend u. Neſſel, geſtrickte weiß · und blaubaumwollene Strümpfe, "sie 
worden, in welchem die von den Armen angefertigten Gezenſtände billigſt, ohne Nutzen für fe 
Anſtalt, verkauft werden. Indem wir dieſes Unternehmen hiermit dem geehrten Publikum im Inter in 
der hierdurch Verdienſt findenden armen Frauen beſtens empfehlen, bemerken wir noch, daß das Maga 
ſich in dem, dem Vereine vom Magiſtrat gütigſt überwieſenen Haufe auf dem Bleihofe Nn. 
befindet, woſelbſt der Verkauf täglich mit Ausnahme von Montag und Freitag Nachmittags tauft 

Beſtellungen auf obige Artikel wie auf ähnliche Handarbeiten werden ebenfalls in dem Magazin entge 
genommen. ö Der Vorſtan d. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Geoeaing in Danzig, 
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